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Die rasante Entwicklung digitaler 
Technologien hat in den letzten Jah-

ren das Leben von Kindern und ihren 
Familien gravierend verändert. Social 
Media fungiert heute als zentrales Kom-
munikations- und Interaktionsmittel, 
das nicht nur die Gestaltung von Familie 
beeinflusst, sondern auch massiv auf die 
Generationenordnung und die kindli-
che Persönlichkeitsentwicklung einwirkt 
(vgl. Hugger et al., 2015, S. 7).

Das Kind als »digitaler Content«?
Während früher Fotoalben im Wohn-
zimmerschrank aufbewahrt wurden, 
wandern heute Schnappschüsse vom 
ersten Brei oder dem Laternenumzug 
in Echtzeit in soziale Netzwerke. Die-
ses als »Sharenting« bezeichnete Phäno-
men beschreibt die Praxis von Eltern, 
Details aus dem Leben ihrer Kinder 
ungefiltert preiszugeben, oft ohne die 
langfristigen Folgen im Blick zu haben 
(vgl. Kutscher, 2022, S. 346). Für Kin-
dertageseinrichtungen ergibt sich dar-
aus eine neue Schutzaufgabe: Sie müs-
sen Familien in dieser digitalen Trans-
formation begleiten und gleichzeitig 
das Recht des Kindes auf Privatsphäre 
schützen.

Entwicklungspsychologische Risiken 
der digitalen Präsenz
Damit Kinder ihr volles Potenzial in Be-
reichen wie Autonomie, Identität und 
Intimität entfalten können, benötigen 
sie geschützte Rückzugsräume (vgl. Mei-
nert et al., 2021, S. 40). Die Digitalisie-
rung erschwert dies jedoch zusehends. 
Aus entwicklungspsychologischer Sicht 
ist problematisch, dass Kinder bis weit 
in das Grundschulalter hinein, oft sogar 
bis zum elften Lebensjahr, kein hinrei-
chendes Verständnis von Privatsphäre 
besitzen (vgl. Meinert et al., 2021, S. 41; 
Livingstone et al., 2019, S. 17–18). Sie 
können schlichtweg nicht einschätzen, 
welche Auswirkungen ein heute geposte-
tes Video in 10 Jahren auf ihr Selbstbild 
haben wird.

»	 Damit Kinder ihr volles Poten­
zial in Bereichen wie Auto­
nomie, Identität und Intimität 
entfalten können, benötigen sie 
geschützte Rückzugsräume.

Bereits in der sensorisch-motorischen 
Phase (0-2 Jahre) kann die elterliche 
Mediennutzung die Bindungsqualität 
beeinträchtigen. Wenn die Aufmerk-
samkeit der Bezugsperson primär dem 
Smartphone gilt, sinkt die Responsivität 
gegenüber dem Kind, was die Entwick-
lung eines sicheren Selbstwertgefühls 
stören kann (vgl. Abels et al., 2018;  
Becker-Stoll, 2018, S. 83–86). Im Kitaal-
ter (2-6 Jahre) kommt die Schwierigkeit 
hinzu, zwischen Realität und virtuellem 
Raum zu unterscheiden. Eine frühzeitige 
öffentliche Selbstdarstellung wirkt hier 
oft überfordernd, da die Kinder kogni-
tiv noch nicht in der Lage sind, soziale 

Normen und die Tragweite digitaler 
Identität zu erfassen (vgl. Caglar, 2021; 
Livingstone et al., 2019). Später, in der 
konkret-operationalen Phase (7-11 Jah-
re), entwickeln Kinder zwar ein Bewusst-
sein für Scham und soziale Bewertung, 
verlieren aber durch die von den Eltern 
geschaffene digitale Historie die Auto-
nomie über ihre eigene Geschichte (vgl. 
Lohaus et al., 2024, S. 290).

Sharenting aus der Perspektive des 
Kinderschutzes
Sharenting ist weit mehr als eine harm-
lose Marotte stolzer Eltern. Laut der mi-
niKIM-Studie 2023 haben bereits 29% 
der Eltern von Kleinkindern Inhalte 
über ihren Nachwuchs in sozialen Netz-
werken geteilt (vgl. mpfs, 2024, S. 47). 
Dabei zeigt sich ein besorgniserregender 
Trend: Sensible Daten werden oft ohne 
ausreichende Filterfunktionen preisge-
geben. Analysen von YouTube-Kanälen 
und Instagram-Profilen verdeutlichen, 
dass Kinder häufig in sehr privaten, pein-
lichen oder sogar sexualisierten Kontex-
ten dargestellt werden (vgl. Glaser et al., 
2019; Hajok & Wüstefeld, 2020). Dies 
verletzt nicht nur die Menschenwürde 
und das Recht auf Persönlichkeitsent-
wicklung gemäß Grundgesetz (Art. 1 & 
2 GG), sondern widerspricht unter an-
derem auch zentralen Artikeln der UN-
Kinderrechtskonvention, die das Recht 
auf Privatsphäre und den Schutz vor 
wirtschaftlicher Ausbeutung garantieren 
(Art. 16 & 32 UN-KRK).

Besonders kritisch ist der Kontroll-
verlust über das einmal veröffentlichte 
Material. Bilder können durch Dritte 
zweckentfremdet oder in pädokriminel-
len Netzwerken verbreitet werden, was 

Kinderschutz und das Phänomen 
»Sharenting«
Sharenting als Herausforderung für die Kindertageseinrichtung ■ Von der Fotodokumentation in 
der Gruppe bis zum stolzen Post der Eltern auf Instagram: Die Digitalisierung macht vor der Kita-Tür 
nicht halt. Doch was bedeutet es für die Identität eines Kindes, wenn sein Leben ungefiltert im Netz 
landet? Ein Leitfaden für Fachkräfte zum Umgang mit Social Media und dem Schutz der kindlichen 
Privatsphäre.
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das Risiko für Cybergrooming massiv 
erhöht (vgl. Hajok & Wüstefeld, 2020, 
S. 5). Zudem nutzen Unternehmen die 
Daten für kommerzielles Profiling, ohne 
dass die betroffenen Minderjährigen 
dieser Form der Überwachung zustim-
men könnten (Meinert et al., 2021). 
Ein wirksamer Kinderschutz muss daher 
heute zwingend die virtuelle Welt mit-
einschließen.

Das PROTECTkidz-Modell als Hand-
lungsrahmen
Um Kindertageseinrichtungen bei die-
ser komplexen Aufgabe zu unterstützen, 
bietet das PROTECTkidz-Modell einen 
strukturierten Kompass. Digitaler Kin-
derschutz wird hier nicht als isolierte 
IT-Aufgabe verstanden, sondern als tief 
in die pädagogische Beziehungsarbeit 
eingebetteter Prozess. Das Fundament 
bilden dabei die rechtlichen Grundlagen 
(Rights) und der Datenschutz (Priva-
cy). In der Kita-Praxis bedeutet dies die 
Anerkennung des Kindes als eigenstän-
diges Rechtssubjekt.

Das Ziel: Das Kind als Träger eigener 
Rechte im digitalen Raum ernst nehmen 
und seine Rechte schützen. Beispiele:
	 Partizipative Fotodokumentation: 

Fragen Sie das Kind konsequent vor 
jedem Foto: »Ich möchte dein Bild 
für dein Portfolio fotografieren, ist 
das okay?« Wenn ein Kind »Nein« 
sagt, wird das ohne Ausnahme akzep-
tiert. Dies vermittelt dem Kind: Ich 
bestimme über mein Abbild. Dadurch 
wird sein Bewusstsein für die eigene 
digitale Integrität frühzeitig geschult.

	 Geräte-Check: Dokumentationen 
sollten konsequent auf sicheren, zer-
tifizierten Plattformen ohne Mit-
übertragung von Metadaten wie 
GPS-Standorten erfolgen. Nutzen Sie 
ausschließlich Dienstgeräte für Fotos. 
Private Smartphones von Fachkräften 
haben im Gruppenraum nichts zu 
suchen, um eine unkontrollierte Ver-
mischung von Privatem und Berufli-
chem (und damit Datenschutzverstö-
ße) zu verhindern.

Auf diesem Fundament bauen interme-
diäre Strategien wie die Entwicklung al-
tersgerechter Konzepte (Optimization) 
und die Etablierung spezifischer Richt-
linien für die Zusammenarbeit mit Fami-

lien (Trust) auf. Hierbei ist eine differen-
zierte Herangehensweise entscheidend: 
Während bei Kleinkindern der Schutz 
vor elterlicher Ablenkung im Fokus steht, 
geht es bei Vorschulkindern bereits um 
die Vermittlung eines ersten Verständnis-
ses von »Öffentlichkeit«. Vertrauen ent-
steht, wenn die Einrichtung gemeinsam 
mit den Eltern verbindliche Leitlinien er-
arbeitet, warum beispielsweise das Foto-
grafieren bei Festen eingeschränkt wird, 
um den notwendigen »beobachtungs-
freien Rückzugsraum« der Kinder zu 
schützen (vgl. Polster, 2021, S. 2).

Das Ziel: Zusammenarbeit mit den 
Eltern auf Augenhöhe und altersgerechte 
Angebote. Beispiele:
	 Sharenting-Kodex für Feste: Erstel-

len Sie für Sommerfeste oder Weih-
nachtsfeiern ein freundliches Hin-
weisschild oder einen »Einlass-Pass«. 
Motto: »Genießen Sie den Moment 
mit den Augen, nicht durch die Lin-
se.« Bitten Sie Eltern aktiv, keine Fotos 
von fremden Kindern in WhatsApp-
Status oder Social Media zu posten.

	 Altersgerechte Projekte: Führen Sie 
mit den Vorschulkindern ein Projekt 
zum Thema »Was ist eine Kamera?« 
durch. Lassen Sie die Kinder gegen-
seitig Fotos machen und entscheiden, 
welche »gelöscht« (in den Papierkorb 
geworfen) und welche »veröffent-
licht« (an die Pinnwand gehängt) 
werden dürfen.

Die operative Umsetzung findet schließ-
lich in der Förderung der Medienkompe-
tenz (Education) und der Prävention von 
Online-Gefahren (Cyber-Safety) statt. 
Nach dem Modell von Baacke (2007) 
geht es hierbei um weit mehr als techni-
sche Bedienung; es umfasst die kritische 
Reflexion und ethische Mediennutzung. 
Fachkräfte fungieren als »Gatekeeper«, 
die sicherstellen, dass keine Bilder in Um-
lauf geraten, die Kinder in peinlichen 
oder potenziell sexualisierten Situationen 
zeigen. Da Kinder die Folgen ihrer Selbst-
darstellung erst ab etwa dem zehnten 
Lebensjahr einschätzen können, liegt die 
Hauptverantwortung bei den Erwachse-
nen (vgl. Frantz et al., 2016, S. 3–4).

Das Ziel: Kompetenzen stärken und 
Gefahren aktiv vorbeugen. Beispiele
	 Medien-Elternabende: Laden Sie Ex-

pert*innen ein, aber gestalten Sie den 

Abend interaktiv. Lassen Sie Eltern 
beispielsweise in einer Suchmaschine 
nach »süßen Babybildern« suchen und 
diskutieren Sie gemeinsam, wo diese 
Bilder landen könnten. Das schafft 
mehr Bewusstsein als reine Theorie.

	 Die »Sicherheits-Brille« bei der 
Bildauswahl: Bevor Sie ein Bild für 
die Kita-Website oder den Flyer nut-
zen, prüfen Sie es auf Cyber-Safety-
Kriterien:
	 Ist das Kind vollständig bekleidet? 

(Vermeidung von Pädokriminali-
täts-Risiken)

	 Ist es in einer würdevollen Situa-
tion? (Kein Essen im Gesicht, kein 
Weinen)

	 Sind Standortmerkmale (Straßen-
schilder im Hintergrund) unsicht-
bar?

Den Abschluss bildet die Dimension der 
Transparenz (Transparency). Da sich die 
digitale Welt rasant entwickelt, muss das 
Schutzkonzept regelmäßig im Team und 
mit den Eltern evaluiert werden, um flexi-
bel auf neue Trends reagieren zu können.

»	 Kindertageseinrichtungen neh­
men heute eine Vorbildfunktion 
im verantwortungsvollen Um­
gang mit sozialen Medien ein.

Das Ziel: Aus Fehlern lernen und am 
Ball bleiben.
	 Fixpunkt in der Teamsitzung: Ma-

chen Sie »Digitalen Kinderschutz« 
alle 3 Monate zum festen Tagesord-
nungspunkt. Besprechen Sie: »Gab es 
Vorfälle mit Eltern, die ungefragt 
gepostet haben? Sind unsere Tablets 
noch sicher? Müssen wir unsere Ein-
verständniserklärungen anpassen?«

	 Fehlerkultur etablieren: Schaffen Sie 
eine Atmosphäre, in der Kolleg*innen 
offen sagen können: »Mir ist aufgefal-
len, dass ich versehentlich ein Foto in 
die falsche Gruppe geschickt habe.« 
Nur durch Transparenz können Lö-
schungen und Schadensbegrenzung 
schnell erfolgen.

Die Schlüsselrolle der Kindertagesein-
richtung in der Praxis
Kindertageseinrichtungen nehmen heute 
eine Vorbildfunktion im verantwortungs-
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vollen Umgang mit sozialen Medien ein. 
Eine zentrale Säule ist dabei die Erzie-
hungs- und Bildungspartnerschaft. Kitas 
sollten Eltern nicht belehren, sondern 
sie für die Risiken und Chancen von So-
cial Media sensibilisieren. Dies umfasst 
die Aufklärung über Sharenting eben-
so wie die Beratung zur altersgerechten 
Mediennutzung. Ein wirksamer Ansatz 
ist die Integration medienpädagogischer 
Impulse in den Alltag – etwa durch kur-
ze, prägnante Tipps in Elternbriefen oder 
Themenelternabende mit externen Exper-
ten von Initiativen wie klicksafe oder Gutes 
Aufwachsen mit Medien (vgl. SaferInternet 
DE, n.D.).

Darüber hinaus ist die Stärkung der 
Medienkompetenz der Kinder selbst 
ein Kernauftrag. Die Kita bietet den 
geschützten Rahmen, um erste Erfah-

rungen mit Virtualität und Realität zu 
sammeln und die eigenen Rechte am 
Bild spielerisch kennenzulernen. Hierbei 
können Fachkräfte auf vielfältige Unter-
stützung zurückgreifen: Institutionen 
wie das Deutsche Jugendinstitut oder das 
Niedersächsische Institut für frühkind-
liche Bildung und Entwicklung (nifbe) 
bieten Materialien zur Integration digi-
taler Medien in den Bildungsalltag an.

Letztlich ist die Kita gefordert, als 
»sicherer Hafen« zu fungieren. Dies 
bedeutet auch, bei Verdachtsfällen von 
Cyber-Gefahren als kompetente An-
laufstelle für Eltern und Kinder be-
reitzustehen und mit entsprechenden 
Fachstellen zu kooperieren. Mit dem 
PROTECTkidz-Modell wird digita-
ler Kinderschutz zu einem lebendigen 
Teil des pädagogischen Profils, der die 

Autonomie des Kindes in den Mittel-
punkt stellt.

Fazit
Kinderschutz im digitalen Zeitalter for-
dert von pädagogischen Fachkräften ein 
hohes Maß an Anpassungsfähigkeit und 
Reflexion. Es gilt, Risiken zu begrenzen, 
Kindern geschützte Entwicklungsräume zu 
sichern und zugleich Medienkompetenzen 
zu fördern und Eltern in einer dynamischen 
Medienwelt zur Seite zu stehen. Das PRO-
TECTkidz-Modell bietet hierfür eine solide 
Grundlage.	 
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